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Die Springer am Gummiseil
VON GERD KARPE

Die junge Frau steht hoch oben auf der
Plattform. Angst im Gesicht.

Von unten dringen die Rufe der Schaulustigen.

So muss es sein, wenn man aus dem
siebzehnten Stock...

«Ich zähle bis drei, und dann springst du»,

sagt der Mann neben ihr.
«Ich kann nicht», sagt sie mit tonloser

Stimme.
«Reiss dich zusammen! Du schaffst es!

Also los!»

Er beginnt zu zählen.
Bei Drei schliesst sie die Augen, stösst sich

mit den Turnschuhen ab und lässt sich rücklings

fallen.

Die Zuschauer johlen und applaudieren.
Der Fall scheint ins Endlose zu gehen.
Dann ein jäher Ruck. Das Gummiseil

schleudert die Frau noch einmal wie eine

Puppe ein paar Meter nach oben.
Gleich darauf hängt sie zwischen Plattform

und Erdboden, pendelt aus, atmet tief
durch. Geschafft!

Szenen wie diese werden jetzt häufiger im
Fernsehen gezeigt. Die Masche kommt aus
Amerika.

Unlängst wurde in Berlin gesprungen.
Von einem Riesenkran. Preis pro Sprung:
ioo Mark. Solche Sprünge waren auch am
Züri-Fäscht eine Riesenattraktion.

Schon stürzen sich die ersten Wagemutigen

am Gummiseil aus der Gondel dahin-
schwebender Freiballons. Der Nervenkitzel
wird gesteigert. Koste es, was es wolle.

Bleibt die Frage, was Menschen bewegt,

gegen ein nicht gerade bescheidenes

«Sprunggeld» sich seilgesichert in die Tiefe

zu stürzen. Da ist von Überwindung der

Angst, von Stärkung des Selbstbewusstseins,

vom Vabanquespiel mit dem Restrisiko die
Rede.

Auf einen Nenner gebracht, lautet die
Antwort: Sich so fallenlassen ist eine besondere

Form von Abheben.
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